
 

 

 

Wörter auf der Goldwaage – Konjunkturen in der Bewertung von Sprachen 
Dr. Katharina Brizić 
 

Muttersprache oder Deutsch? Und wenn beides, was zuerst? Oder doch beides zusammen und zur 
gleichen Zeit? Die Antworten auf diese Fragen müssen sich zugewanderte Eltern mit nicht-deutscher 
Erstsprache ebenso geben wie gemischtsprachige Ehepaare. Doch nicht nur sie: Auch im Kindergarten 
und in der Schule müssen die Verantwortlichen eine Antwort finden.  

Bei Sprachen, die in unserer Gesellschaft hoch im Kurs stehen, wie Englisch und Französisch, 
neuerdings wohl auch Spanisch, Russisch oder Chinesisch, ist die Antwort ziemlich einfach: Natürlich 
sollen solche Muttersprachen vom Kind bewahrt und zusätzlich zum Deutschen möglichst gut entwickelt 
werden, denn sie stellen ja ein berufliches Kapital für die Zukunft dar! Doch wie ist es mit Türkisch, 
Serbisch, Persisch oder Thailändisch? Sind sie ebenfalls ein kulturelles und wirtschaftliches Kapital, das 
es zu pflegen und zu entwickeln gilt?  

Offensichtlich werden Sprachen unterschiedlich bewertet, und ihre Beherrschung ist ungleich viel wert. 
Selbst Akzente machen da keine Ausnahme: Es ist nicht egal, ob jemand ein ansonsten gutes Deutsch 
mit englischem oder mit arabischem Akzent spricht. Diese unterschiedliche Bewertung von Sprachen und 
Akzenten hat Auswirkungen auf das soziale Fortkommen ihrer Sprecherinnen und Sprecher. Die Frage 
ist somit: Verschüttet eine Gesellschaft Ressourcen, statt sie zu aktivieren, wenn sie solche 
unterschiedlichen Bewertungen vornimmt? Und welche Chancen bietet Mehrsprachigkeit auch in 
Sprachen, die keine soziale oder wirtschaftliche Konjunktur haben? 

Die Sprachwissenschafterin Dr. Katharina Brizić kennt die Problematik nicht nur aus ihrer international 
mehrfach ausgezeichneten Forschung, sondern auch als Kind einer zweisprachigen Familie aus eigener 
Erfahrung. Eva Häfele führte mit ihr das folgende Interview.  

 

Mehrsprachigkeit ist bis vor Kurzem nur als kulturelles und soziales Kapital für das 
Bildungsbürgertum und für bestimmte Berufe bewertet worden. Folglich hat sich die Förderung 
von Mehrsprachigkeit auf wenige Sprachen und auf diese Bevölkerungsschichten beschränkt. 
Was hat die heutige Debatte über die Vorteile von Mehrsprachigkeit aller sozialen Schichten 
angetrieben? 

 

Angetrieben wurde die Debatte von der Tatsache, dass sich dieselben Phänomene wieder und wieder 
wiederholten: Die "schwachen SchülerInnen mit Migrationshintergrund" haben uns ja lange genug fast 
täglich auf den Titelseiten der Tageszeitungen begrüßt. Und alles, was sich permanent wiederholt, geht 
auf die Nerven. Mit unterschiedlichen Folgen: Oft mag es Anlass zur Suche nach Innovation sein, oft aber 
auch Bestätigung bereits bestehender Ansichten. Und so wurde die Diskussion nicht nur angetrieben, 
sondern hat sich auch polarisiert und verschärft, ist da sachlicher, dort verletzender denn je geworden. 

 

In der Diskussion um den Deutscherwerb von Kindern mit nicht-deutscher Muttersprache spielt 
die Frage eine Rolle, ob die gute Beherrschung der Muttersprache die Voraussetzung für ein 
gutes Erlernen der Zweitsprache Deutsch ist. Wie sehen Sie dies auf Grund Ihrer eigenen 
Forschungstätigkeit? 

 



 

 

Die wissenschaftliche Beschäftigung damit ist ein Riesenthema, und ein wahnsinnig kompliziertes noch 
dazu. Hier haben wir es nämlich gleich mit mehreren Problemen zu tun: Die Forschung zum Thema 
"Bedeutung der Muttersprache" ist einerseits hochgradig gespalten, und andererseits ist die Sache an  

 

sich auch noch unglaublich schwer zu untersuchen. Man benötigt dafür zum Beispiel ausreichend viele 
Kinder aus ganz gewöhnlichen Arbeitsmigrantenfamilien, die ihre Muttersprachen tatsächlich ideal 
entwickeln konnten, um überhaupt irgendetwas über "gute Voraussetzungen" und "ideale 
Entwicklungsmöglichkeiten" sagen zu können. De facto haben wir jedoch in unseren 
Forschungsprojekten oft das Gegenteil: Kinder aus Arbeitsmigrantenfamilien, die ihre Familiensprachen 
schön langsam, aber sicher verlernen – oder aber, am ganz anderen Ende der sozialen Hierarchie, 
Kinder zum Beispiel aus Diplomatenfamilien, die ganz selbstverständlich ihre Familiensprachen 
beibehalten und die Schulsprache des Einwanderungslandes gut beherrschen. Der Eindruck könnte 
entstehen, "Muttersprache" sei ein Luxusgut, das nur jenen erhalten bleibt, die es sich "leisten" können. 

Resümee: Es ist schwierig, in dieser fragmentierten Forschungslandschaft einen Weg für sich zu finden, 
der dennoch alle Zugänge zur Forschung nützt, auch wenn sie einander widersprechen. Und es ist 
ebenso schwierig, in einer so hierarchisch fragmentierten Gesellschaft Kinder zu untersuchen, die in der 
sozialen Hierarchie weit unten stehen und dennoch diese gute Beherrschung der Muttersprache, von der 
Sie sprechen, als Ressource nützen – eben weil es davon gar nicht so viele gibt. 

Aufgrund meiner eigenen Forschung gehe ich von einer hohen Bedeutung der Familiensprachen für das 
Sprachenlernen insgesamt aus. Ich beurteile meine eigene Forschung bisher allerdings ziemlich 
bescheiden – glücklicherweise gibt es noch zahlreiche andere Kolleginnen und Kollegen, die von 
Ähnlichem ausgehen. Dabei wird immer deutlicher, dass man das ganze Gebiet nicht allein aus der 
Perspektive der Beschäftigung mit dem Thema Sprache sehen darf: Mindestens ebenso weitreichend 
dürfte die Bedeutung der Familiensprachen für den persönlichen, psychischen Bereich oder aber auch für 
den Bereich des sozialen Zusammenhalts in einer Gesellschaft sein. Kurz und gut: Das Ganze ist ein 
work in progress, und eine heikle Sache dazu – die Ergebnisse hängen ganz stark immer auch von den 
Forschungsmethoden, vor allem von der Genauigkeit der Arbeit, ab. 

Und – auch das sei gesagt: Letztlich ist die Frage nach der Bedeutung der Familiensprachen niemals nur 
eine wissenschaftliche. Denn was auch immer die Forschung herausfindet – uns wird im Umgang mit 
Sprachen ja auch eine persönliche Haltung abverlangt, zumal wir nicht in allem und jedem immer erst auf 
wissenschaftliche Erkenntnisse warten können. Für mich ist die Frage des Umgangs mit Muttersprachen, 
Familiensprachen, Herkunftssprachen, Migrantensprachen, oder wie immer man sie nennt, zu allererst 
eine Frage des Respekts vor den Menschen, die sie sprechen. 

Wird aber Respekt erlebt, kann das für die Selbstwahrnehmung der Sprechenden nicht irrelevant sein, 
schon gar nicht für Kinder und deren Sprachenlernen in der Schule. 

 

Wenn die Muttersprache für die Entwicklung des Selbstwertgefühls wichtig ist, welche Rolle spielt 
dann die unterschiedliche soziale Akzeptanz solcher Sprachen – etwa des Englischen oder des 
Türkischen? 

 

Eine große Rolle natürlich, leicht vorstellbar für jeden von uns, wenn wir erleben, wie unbeholfen wir uns 
in Situationen verhalten, in denen wir uns in irgendeiner Hinsicht "minderwertig" fühlen: Unser Verhalten 
ist dann ganz und gar von der Mühe bestimmt, die es uns kostet, die Achtung der Umgebung 
wiederzuerlangen. Das muss gar nicht mit Sprache zu tun haben – minder fühlen kann man sich in vieler 
Hinsicht. 



 

 

 

Wie kann die Wertigkeit von Sprachen sichtbar gemacht werden, und wie lässt sich die 
gesellschaftliche Akzeptanz geringer bewerteter Sprachen erhöhen? 

 

Ich weiß nicht, ob die "Wertigkeit von Sprachen" sichtbar gemacht werden kann, aber die Wertigkeit von 
Respekt ganz sicher. Es ist vermutlich leicht zu zeigen, wie sich Respekt auf Menschen, auf ihr Handeln, 
auf ihr Lernen ganz prinzipiell auswirkt. Dass dieser Respekt auch auf dem Gebiet des 
Sprachensprechens und -lernens wirkt, ist nur einer von vielen Aspekten. 

Wie sich die Akzeptanz geringer bewerteter Sprachen erhöhen lässt? Da bin ich restlos überfragt. Das ist 
ja etwas, das bereits seit Langem von unendlich vielen Menschen, organisiert oder unorganisiert, zu 
erreichen versucht wird, und mit höchst unterscheidlichem Erfolg. Wie sind denn beispielsweise Staaten 
dazu zu bewegen, die Sprachen ihrer diversen Bevölkerungsteile – und die Bevölkerungsteile selbst – zu 
achten? Wenn ich das wüsste, würde ich einen Preis verdienen. Ich denke aber intensiv darüber nach, 
vielleicht fällt mir irgendwann etwas Gescheites ein. 

 

Welche Chancen bietet Mehrsprachigkeit auch in Sprachen, die keine soziale oder wirtschaftliche 
Konjunktur haben? 

 

Was mir da vor allem einfällt, ist eine Erfahrung aus meiner eigenen Kindheit: Sprachen mit oder ohne 
Konjunktur bieten immer die Chance einer vielsprachigen Nachbarschaft. Diese wiederum bietet die 
Chance, ganz von Beginn seines Lebens an aus der eigenen sprachlichen Welt vielfach herauszutreten, 
hinein in eine andere, um so erstmals von außen den Blick auf das "Eigene" zu richten. 

 

Schluckbilder 

Der Abend wird mit einer kurzen künstlerischen Intervention abgeschlossen. Die Schülerinnen der ersten 
Fachschulklasse der Höheren Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe Marienberg in Bregenz ließen sich bei 
ihrem Projekt namens „Schluckbilder“ von einem alten Heilbrauch inspirieren: Wallfahrer/innen schluckten 
früher briefmarkengroße Bildchen mit Gnadenbild, um innere Heilkraft zu empfangen. Die aktuellen 
„Schluckbilder“ der Schülerinnen werden mit Gedichten in verschiedenen Sprachen versehen, auf 
Zuckerpapier übertragen, ausgetauscht und verinnerlicht, indem sie gegessen werden. 
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